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die Eingeborenen keine Hilfswerkzeuge, ihr m ate­
rielles W ohlergehen ist eines der Hauptziele aller 
Projekte. Die Hebung ihres Lebensstandards geht in 
Nordafrika ebenso wie in Zentralafrika Hand in Hand 
mit der Förderung der Landwirtschaft, der die Indu-- 
strie vor allem zu dienen hat. Deswegen sehen die für 
den Bezirk von Colomb-Bediar in großen Zügen aus­
gearbeiteten Pläne bereits in ihrer ersten Etappe 
neben der Stahlindustrie die Herstellung von Kunst­
dünger vor.

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFTSAUFGABE
Die Ersdiließung der Sahara ist letztlich nur als 
gemeinsames europäisches W erk vorstellbar. Das be­
deutet nidit, daß nadi einer zu oberflädilidien und 
auch zu bequemen Vorstellung Frankreich den Boden 
liefert, Deutsdiland die Maschinen und Amerika das 
Kapital. Für den Boden ist Frankreich heute kaum 
mehr als Verwalter. Er gehört den Menschen, die 
darauf und davon leben. An eine Eroberung im kolo-

nialistisdien Geiste zugunsten der europäisdien W irt­
sdiaft darf nicht mehr gedacht werden. Am Anfang 
der Pionierarbeit steht nidit der Gewinn, sondern das 
Opfer. Europäische Gemeinsdiaftsaufgabe bedeutet zu­
nächst einmal europäische Investitionen. Bevor an 
eine produktive Tätigkeit herangegangen zu werden 
vermag, ist der wirtschaftlidie und audi der soziale 
Unterbau zu schaffen. Gerade die hierfür erforderlichen 
M ittel übersteigen die nationalen Möglichkeiten der 
ehemaligen Kolonialmädite und rechtfertigen die 
europäische Zusammenarbeit. N ur wenn sich die inter­
essierten Regierungen zu diesem finanziellen Grund­
beitrag bereit erklären, wird Frankreich zugleidi ge­
willt u n d , gezwungen sein, seine afrikanischen Hoheits­
gebiete der europäischen Industrie vorbehaltlos zu 
öffnen. Afrika ist kein Jagdgebiet mehr, es wartet auf 
seine wirtschaftliche Rodung. Es hat schon genug 
Händler und Kaufleute: was ihm fehlen, sind die 
Pioniere und die verantwortungsbewußten Industrie­
kapitäne.

Grundprobieme des technischen Exports
Ernst Friedridi|Sdimude, Hamburg

Der tedinisdie Export der Bundesrepublik hat s id i ' 
seit dem Jahr 1949 erneut zu einem maßgeb­

lichen Faktor für die deutschen Handelsbeziehungen 
entwidielt. Sowohl volumen- als audi wertmäßig ist 
dieser Zweig des allgem einen Exports zu erheblichen 
Größenordnungen angewachsen, und er bietet die 
Grundlage für die enge V erfleditung mit den tro­
pischen Rohstoffräumen.
Im Vergleidi mit den althergebraditen Absatzorgani­
sationen haben sidi wenig neue Formen der Absatz­
wege herausgebildet. Es zeidinet sich jedoch eine 
innere Verschiebung ab, die beaditensw ert ist und 
deren Entwiddung in der folgenden A rbeit skizziert 
werden solL

DIREKTEXPORT
N adi 4949 , d. h. nadi dem Zeitpunkt, an dem unter 
der JEIA^ w ieder Exportbeziehungen aufgenommen 
werden konnten, haben sich zahlreidie Fabriken be­
müht, direkte Absatzwege zu den alten  Überseemärk­
ten neu_aufzi^auen, Hierbei war es gleichgültig, ob 
nur die W ahrnehmung von gelegentlidien Möglidi- 
keiten durch eine Anfrage aus Übersee die Grundlage 
bot, ob aus fabrikatorischem Zwang heraus der Druck 
zur M arktausweitung dahinterstand, oder aber ob eine 
erneut aufgenommene Festverbindung im Ausland der 
Anlaß war; jedenfalls wurden zahlreiche Offerten ab­
gegeben und entsprechende Aufträge abgewickelt. 
Diejenigen W erke, die hierbei Erfolg hatten, haben in- 
zwisdien ihre Beziehungen konsolidiert. Sie haben 
Exportagenten in Hamburg und Bremen eingesetzt 
und feste V ertretungen für ihre Hauptm ärkte im Aus­
land vergeben. Die eigene Exportabteilung wurde im 
W erk eingesetzt. Andere W erke, die fachlich zu einer 
gemeinsamen Exportarbeit in der Lage sind und ge­
meinsame Kundenkreise ansprechen, haben Ab­

sprachen in vielfach differenzierter Form getroffen, 
um Unkosten einzusparen und um die gemeinsamen 
Auslandsagenten auf ein breiteres Fundament zu 
stellen. Die W erke der Schwerindustrie sind durch die 
Fülle der technischen Probleme bei der Erriditung 
kom pletter Großanlagen sowie durch die finanziellen 
Probleme, die dabei auftreten, zu engen Arbeits­
gemeinschaften bzw. zur Gründung von besonderen 
Vertriebs- bzw. Exportgesellschaften gedrängt worden. 
Darüber hinaus haben technische Büros für Projek­
tierungsarbeiten die Tätigkeit mit Planungen, Bera­
tungen und Ingenieurreisen nach Übersee aufge­
nommen.
Zur Durdiführung der Exportaufgaben der direkt ex­
portierenden Fabrikanten und W erksgruppen war es 
notwendig, Fachleute oder Verkaufsingenieure in 
Übersee zu finden oder einzusetzen. Erstens waren 
jedodi die fixen Kosten hierfür erheblich, und zweitens 
mangelte es an  geschulten Fachleuten. Aus diesen 
Gründen wurde häufig der W eg gewählt, die Kosten 
für intensive Bearbeitung sowie für Reisen von in- 
genieuren nadi Übersee jeweils den Einzelaufträgen 
zuzuredinen und so die Kosten innerhalb der Auftrags- 
abwidclung unterzubringen. Abgesehen von großen 
Kapitalgruppen ist es aber bisher nodi nicht gelungen, 
ein einwandfrei arbeitendes Netz in Übersee aufzu­
bauen.

EXPORTHANDEL
Die bisher skizzierten V erhältnisse bieten nichts 
Neues, und auch bei der zweiten großen Gruppe der 
am technischen Export Beteiligten, näm lidi dem Über­
seehandel, sdieinen ebenfalls äußerlich gesehen keine 
neuartigen Absatzformen entwickelt worden zu seinT 
Selbstverständlich haben sidi innerhalb dieser Gruppe 
viele Handelstypen herausgebildet vom CIF.-Agenten 
bis zur spezialisierten tedinischen Großhandelsfirma
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m it eigenen Konsignationslagern in Ubersee. Uber die 
im V ordergrund stehenden hanseatischen Ubersee­
häuser mit ihren technischen Abteilungen hinaus ist 
eine geringe w eitere Differenzierung in Erscheinung 
getre ten  bei Länderfirmen, die ihren technischen Ab­
teilungen spezialisierte technische Aufgaben gestellt 
haben.
Es sollen aber im Rahmen dieser Arbeit keine Unter­
suchungen angestellt werden über die Formen der 
Exportagenten oder der Handelshäuser. Es sollen nur 
wenige, besonders typische Fragen untersucht werden, 
die m aßgebend sind für die Vertiefung und Festigung 
des technischen Exports nach Ubersee.
Durch die hochentwickelten Reise- und Nachrichten­
möglichkeiten sind die Kontinente näher gerückt als 
in V orkriegszeiten. Jährlich studieren ca. 2 000 Stu­
denten aus Ubersee auf unseren Hochschulen. Die 
P lantagentechnik und die Gewinnung tropischer Roh­
produkte hat größte Fortschritte gemacht. Dadurch 
m üssen die Verkaufsproblem e des speziellen Appa­
rate- und M aschinenbaus in den Tropen in  neuerem 
Licht gesehen werden.
Durch die enge Beziehung zum tropischen Produkt von 
der Im portseite h e r stehen die hanseatischen Häuser 
m it ihren  alten  Beziehungen als Länderfirma auf dem 
Gebiet des Exports spezieller Maschinen und Anlagen 
im V ordergrund. Begründet durch jahrzehntelange ge­
m einsam e A rbeit und durch die damit verbundenen 
menschlichen Beziehungen, trafen bald nach 1945 die 
ersten A nfragen aus den alten  Arbeitsgebieten in 
U bersee bei den Länderfirmen ein. Sicherlich mußten 
w ährend der K riegsjahre viele überseeische Bezie­
hungen abgebucht werden, weil durch den Zwang zu 
Geschäften und durch das Fehlen des deutschen A n­
gebots au f dem Uberseem arkt z. B. amerikanische und 
englische LieferungsmögHchkeiten herangezogen w ur­
den; indes blieben viele Beziehungen intakt und tru ­
gen ihre Früchte in ersten Anfangsgeschäften. Der 
Korea-Boom und  d er Nachholbedarf taten das Ihrige, 
so daß die alteingesessenen Länderfirmen sowie neue 
auf festen  V erbindungen fußende, energisch geführte 
H äuser Erfolge erzielen koimten.

TECHNISCHE SONDERAUFGABEN 
Bezogen auf die Eigenart des nicht serienmäßig her­
gestellten technischen Exportgutes, machte sich jedoch 
bald eine Schwäche in  der Absatzorganisation bem erk­
bar, die sich h ier noch wesentlicher auswirkte als 
innerhalb der A bsatzwege des Fabrikanten.
Das H andelsnetz der Länderfirmen in Ubersee besteht 
zw ar aus erfahrenen Kommissionsagenten oder Eigen­
händlern, die gut im M arkt eingeführt sind, das „know

how" wie den Bedarf genau kennen und in allge­
meinen serienmäßig hergestellten A rtikeln sichere 
und große Umsätze erzielen. W ie aber sieht es mit 
den Vorbedingungen für vorauskalkulierbare Um­
sätze auf dem technischen Sektor aus? Der M entalität 
des Handelshauses nach handelt es sich bei dem V er­
kauf von Gütern nach Ubersee um eine Verteilerfimk- 
tion, und deswegen wird der Arbeitsvorgcing beim 
Export einer Maschine oder einer Spezialanlage ebenso 
bewertet wie der Arbeitsvorgang beim Export von 
Sturmlaternen, Äxten oder Chemikalien. Das Handels­
haus bew irkt mit seiner Absatzorganisation den Ver­
kauf und den Transportvorgang. Die technischen Ge­
heimnisse des verkauften „Artikels", z. B. warum ein 
Kolben sich bewegt oder warum ein W erkzeug einen / 
Span abhebt, sollen und müssen jedoch der Wechsel-/ 
seitigen Erläuterung zwischen Käufer und Produzenten 
Vorbehalten sein.
Von dieser grundsätzlichen Einstellung weichen eine 
Reihe von führenden Persönlichkeiten bereits ab und 
stecken die Arbeitsziele für ihre technischen Abtei­
lungen so, daß die Fachleute in  den technischen Ab­
teilungen der Länderfirmen sich um die Kenntnis der 
technischen Betriebsvorgänge bei dem überseeischen 
Interessenten bemühen und dadurch zu einem not­
wendigen Partner für den Produzenten sowie zu einem 
wichtigen Faktor innerhalb des Absatzvorganges 
werden. ,
Es hat sich häufig bei M odernisierungsproblemen be­
stehender Anlagen herausgestellt, daß der Interessent 
in Ubersee während der Verhandlungen den Prospek­
ten  und Beschreibungen des Herstellers nicht das ent­
nehmen kann, was er zu erfahren wünscht. Aus diesen 
Unklarheiten resultieren Fragestellungen, die der tech­
nisch interessierte Geschäftsfreund in  Ubersee dem 
Handelshaus vorlegt. In der Regel konnten diese 
Fragen vom Handelshaus nicht beantw ortet werden 
und wurden in der gleichen Form an  den Produzenten 
weitergeleitet. Der Verkaufsingenieur des Produzen­
ten aber, geschult durch jahrelange V erkaufspraxis in '
Deutschland bzw. in Europa, und in  seinem Denken i
völlig eingestellt auf die technischen Einkaufsinge- i
nieure innerhalb Europas, fand die Nachfrage aus 
Ubersee völlig überflüssig und antw ortete dem ent­
sprechend meistens spät, ungenau und nicht er­
schöpfend. Der Interessent in Ubersee aber, der nach 
technischen Einzelheiten fragt, verbindet damit stets 
den Wunsch zur Klärung von Fragen der wirtschaft­
lichen Seite.
In Ubersee steht der Geldverdienst an  erster Stelle: 
die schnelle Amortisation, evtl. schnelle Anpassungs­
fähigkeit von der Produktionseite her an  M arktver-

l i e i m i k W u k e i S ( C o .  •
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änderungen. Dagegen stehen bei deutsdien und euro­
päischen Verkaufsgesprächen die grundsätzlichen tech­
nischen Fragen im Vordergrund, weil auf beiden 
Seiten die Kenntnis der betriebswirtschaftlichen Be­
deutung der in Rede stehenden Maschine von vorn­
herein bekannt ist.
In vielen Fällen hat sich in den letzten Jahren, im V er­
trauen auf den Ruf der deutschen Technik, der Inter- 

/essent in Übersee zu kaufen entschlossen, ohne die 
'¡'technischen Grundlagen genügend zu klären. Aus den 
'Lieferungen sind zahlreiche mehr oder weniger um­
fangreiche Betriebsschwierigkeiten erwachsen, die sich 
ohne Zweifel nicht nur als wenig förderlich für den 
technischen Export auswirken, sondern die darüber 
hinaus bei einer Summierung dieserV orfälle erhebliche 
Nachteile nach sich ziehen werden. Fast unmöglich ist 
es jedoch, alle technischen Fragen zu klären, wenn 
in Übersee wohl das Rohprodukt und die günstige 
M arktlage für den Verkauf des verarbeiteten  Produkts 
vorliegen, jedoch überhaupt keine technische Idee vor­
handen ist, wie überhaupt nach den dortigen betriebs­
wirtschaftlichen Erfordernissen die Verarbeitungs- 
anlage gegliedert sein soll.
Aus diesem Grunde haben sich eine Reihe von füh­
renden Überseehäusern, die auf eigene Rechnung 
arbeiten, gezwungen gesehen, zur W ahrung ihrer Stel­
lung im M arkt auf die Vertiefung der eigenen tech­
nischen Arbeit und Organisation erhöhten W ert zu 
legen. So wurden z. B. in vielen Fällen mit Produzen­
ten Absprachen auf lange Sicht getroffen und W e r^ -  
ingenieure sowohl in den eigenen technischen Abtei- 

/  lun^T rinT ieu tsch land  als auch an  zentralen Plätzen 
in Übersee eingesetzt.
Nun erfordert aber eine ständige Besetzung übersee­
ischer Arbeitsplätze mit qualifizierten Verkaufsspe­
zialisten hohe Beträge, die zudem auf Jahre hinaus 
festgelegt werden müssen, damit die sichere Grund­
lage, die allein die Sicherheit für das Glücken eines 
solchen Experiments bildet, gegeben ist. Es ist daher 
notwendig gewesen, daß der Produzent in der einen 
oder anderen Form sich mit finanziellen Zusagen be­
teiligt hat.
Die meisten Länderfirmen sind durch Kriegsverluste 
und W ährungsreform und durch H andelseigenart — 
kurzfristige M ittel für kurzfristige Geschäfte — nicht 
in der Lage, nam hafte Beträge für langfristige indu­
strielle Planungen festzulegen. Trotz aller sachlichen 
Schwierigkeiten bleibt aber die Tatsache bestehen, 
daß für Werbung, für Verkaufsverhandlungen, für den 
Abschluß, die Montage und einen evtl. Service un­
bedingt technische Erliäutemngen und Arbeiten not­
wendig sind, und zwar unm ittelbar in Gesprächen und 
in der Arbeit mit Kunden in Übersee. Das ist nicht nur 
notwendig, um zu Konkurrenzofferten Stellung zu 
nehmen, sondern es ist ganz besonders deswegen, not­
wendig, um jeweils die richtigen Maschinen zu dem 
richtigen Zeitpunkt an  dem entsprechenden A rbeits­
platz einzusetzen, und zwar nur solche Maschinen, die 
den technischen und wirtschaftlichen Möglichkeiten des 
Kunden in Übersee auf Jahre hinaus einwandfrei 
entsprechen.

UNORGANISCHE INDUSTRIALISIERUNG 
Es ist augenfällig, daß in den m eisten Ländern der 
tropischen Rohstoffräume die industrielle Entwicklung 
keineswegs organisch aufgebaut worden ist. In Europa, 
speziell in Deutschland, vollzieht sich die W eiterent­
wicklung der Industrie auf einer breiten Basis, auf der 
eine ständige Auslese^ un ter den Firmen-durch^_die 
freie Marktwirtschaft stattfindet. Zahlreiche Forschungs­
institute arbeiten intensiv an den Problemen, die durch 
die neue Entwicklung gestellt werden. Fabrikationsbe­
triebe, die neu in den Produktionsprozeß eingegliedert 
werden, verfügen in der Regel über eine sichere M arkt­
chance, und andernfalls dürften die notwendigen 
M ittel kaum zu beschaffen sein. In Ubersee hängt 
die industrielle Entwicklung sta rk  von spekulativen 
Einzelinteressen ab, so daß hochmoderne Prödüktions-^ 
betriebe auf zahlreichen A rbeitsgebieten hervorragende 
Leistungen bieten, während unm ittelbar daneben wich­
tige Dinge des täglichen Bedarfs in Fabrikationspro­
zessen hergestellt werden, die in keiner W eise dem 
technischen Stand der Entwicklung entsprechen. Der 
Reichtum der tropischen N atur wird ausgenutzt und 
geht in  vielen Fällen Hand Hand mit einem Raubbau 
an den normalen Quellen des Landes.
Um dieser Entwicklung zu steuern, w urden in vielen 
Ländärn''diFfli)pTsA¥nRoiisto ff räume von den Regie­
rungen aus z. B, Industrialisierungsgesellschaften oder 
Gesellschaften zur Entwicklung der Landwirtschaft 
gegründet und mit beträchtlichen öffentlichen Mitteln 
ausgerüstet. Es werden z. B. Kolonisierungs- und Er­
schließungsprojekte zur Entwicklung von neuen W irt­
schaftsräumen bearbeitet, also „vertikale Planungen" 
vorgenommen. Andererseits versucht^iiiän auch, Roh­
stoffprobleme zu lösen, für die vorläufig geeignete 
Arbeitsmascbinen fehlen, die in  vielen Exemplaren 
überall im Lande zum Einsatz kommen könnten, ent­
sprechend also einer „Breiten-Planung“. Die Grund­
lagen für A rbeitsvorhaben werden in engem Kontakt 
mit technischen Beratern ausgearbeitet und anschlie-' 
ßend „Lastenhefte“ veröffentlicht. In diesem Sektor 
der technischen Planung sind fast ausschließlich US.- 
amerikanische Firmen tätig.
Das Ausschreibungsverfahren für tropisdie Entwick­
lungsprojekte ist besonders geeignet, Lieferungen zu 
bewirken, die letzten Endes auf längere Zeit gesehen 
eicht erfolgreich sind. Entwicklungen kann man nicht 
fertig kaufen, sie müssen gemeinsam erarbeitet werden. 
Die strikte Festlegung der Ausschreibungstermine ver­
hindert zudem, die intensive Bearbeitung, wie auch 
durch den Preisvergleich die Verlockung eintritt, nur 
nach dem Preis zu kaufen. So wird in der Regel das 
Billigste gewählt, wobei nicht gesagt ist, daß damit 
auch die technisch richtige Lösung gefunden wurde. 
Zwangsläufig tritt hierdurch wiederum eine Verärge­
rung ein, die sich durchaus als den zukünftigen Ge­
schäftsverbindungen abträglich erweist. Die Fehler­
quelle liegt aber nicht in technisch unüberbrückbaren 
Differenzen, sondern sie liegt lediglich darin, daß in­
folge mangelhafter Zusammenarbeit und Beratung der 
Kontakt für die notwendige Vertiefung in die Arbeits­
aufgabe nicht vorhanden war.
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Auch bei der Handhabung dieser Projekte stößt man 
immer wieder auf die Forderung, -daß ein tedinisdies 
Beratungs- und Verkaufssystem in den tropisdien 
Räumen unbedingt notwendig ist und die einzige Vor­
aussetzung für eine zuverlässige, langfristig frudit- 
bringende Organisation der Absatzwege darstellt. 
Einige Firmen haben auf diesem Gebiet bereits Sdiritte 
unternommen. So wurden von größeren Indiustriegrup- 
pen an Übersee technische Einkäufer nach Deutschand 
entsandt, die ständigen Einkaufsaufgaben nachgehen. 
In Deutschland haben sich Arbeitsgemeinschaften ge­
bildet, die ihre Informationen und ihre Verbindungen 
zusammengeschlossen haben.
Es ist einigerm aßen erstaunlich, daß von der Öffent­
lichkeit speziell dem Gebiet der Kolonialmaschinen 
w enig Beachtung geschenkt wird. Auf den Gebieten, 
die eine technische Sonderproduktion für Übersee er­
fordern, bestehen große Marktchancen, allerdings„aiich_ 
große ProduktionsschwierigkeitenTJedenfalls muß also 
deri erheblichen Änforderungen an technischen Spe­
zialisten entsprochen werden. Die benötigten Änlaüf- 
kapitalien dürften in keinem Verhältnis zu den monat­
lichen Umsätzen stehen. Vor allem w äre auch bei der 
Betrachtung dieser Dinge die Möglichkeit in Erwägung 
zu ziehen, daß durch eine V erstärkung entsprechender 
Lieferungen für die tropischen Rohstoffindustrien eine 
Verbesserung und V ergrößerung der Devisenerlöse der 
Rohstoffländer erreicht werden kann, was wiederum 
bedeuten würde, daß die Beziehungen zu den deutschen 
Konsumgüterproduzeniten verbessert werden können. 
Entscheidend dafür, welche Firmen auf längere Zeit 
ihre Stellung im technischen Export ausbauen können.

wird die Frage sein, ob die deutschen Konstrukteure 
den Bedingungen und der M entalität der Käufer en t­
sprechen können oder ob man auf der Meinung be- 
harrt, daß die hier produzierten Maschinen und A n­
lagen unbedingt das Richtige für die tropischen Länder 
sein müssen, weil sie sich in Deutschland in den letzten 
Jahrzehnten bew ährt haben.
Es muß hervorgehoben werden, daß eine wesentliche 
Verfeinerung und Vertiefung der technischen Arbeit 
mit den tropischen Interessenten nötig ist und daß 
hierzu eine sorgfältige Ausweitung des technischen 
Apparatsi sowohl auf personeller Seite als auch auf 
finanzieller Seite unbedingte Voraussetzung ist.
Am Rande gestreift sei in diesem Zusammenhang die 
Frage, daß häufig Spezialanlagen mit längeren Zielen 
geliefert werden müssen, weil auf der Interessenten­
seite nicht die notwendigen Beträge zur sofortigen 
Zahlung vorhanden sind. Das ist jedoch eine Frage, 
die im Zusammenwirken m it dem Bundeswirtschafts­
ministerium und den Großbanken zu prüfen ist.
Es sind viele Chancen vorhanden, die wahrgenommen 
werden können, wenn im Rahm en von Handelsver- 
einbarungen und wechselseitigen Hilfsverträgen ein 
gewisses Maß” an^ Ordnung geschaffen werden kann. 
Dazu kommt hoch die "Tatsache, daß 2iahlreiche junge 
Menschen heute jederzeit bereit sind, zu vernünftigen 
Bedingungen ihre A rbeitskraft tropischen Ländern zur 
Verfügung zu stellen, und es bedarf keiner großen 
Kapitalaufwendungen tun die alten  Kolonialschulen 
und W elthandelsinstitute der Universitäten w ieder ins 
Leben zu rufen bzw. ihre Aufgabengebiete zu er­
weitern.

D ie Spielwarenindustrie in Westdeutschland

Wenn m an über die Bedeutung der westdeutschen 
Spielwarenindustrie, ihre wirtschaftspolitische 

Stellung und Struktur innerhalb der deutschen Gesamt­
wirtschaft Betrachtuiigen anstellen will, muß man mit 
der Spielzeugmetropole, der Stadt Nürnberg als dem 
hervorragendsten Schwerpunkt der deutschen Spiel­
w arenerzeugung, beginnen. Die Auffassung, Nürn­
bergs W eltruhm  als Spielzeugstadt sei auf die hand­
werklichen Anfänige des 15. und 16. Jahrhunderts be­
gründet, entspricht nicht den Tatsachen. W ohl war das 
W ort „Nürnberger Tand geht durch alle Land“ schon 
in der dam aligen Zeit zu einem Begriff geworden. 
Urkunden aus der dam aligen Zeit berichten von den 
„Dockenmachern" (Docke w ar im Volksmund der ge­
bräuchliche Ausdruck für Puppe, eine Bezeichnung, 
die man heute noch in der Schweiz und im fränkischen 
Sprachgebiet findet), von den Drechslern, Zinn- und 
Kupfergießern, W ismuthm alern usw., die —■ allerdings 
nebenberuflich — Teile für Spielzeuge fertigten. Nürn­
berger Kaufleute w aren es, die nicht allein Nürnberger 
Spielzeuge, sondern auch solche aus Thüringen, Ober­
ammergau und dem Erzgebirge bis hinunter nach Italien 
brachten und deren W aren man allgem ein eben als 
N ürnberger Tand bezeichnete.

Heinz .Raufelder, Bamberg

Erst die Erfindung der Stanzen, Pressen, des Hohl­
drückens usw. und der damit entstehenden Blechspiel­
warenherstellung gaben die Möglichkeit, technische 
und mechanische Vorgänge im Spielzeug darzustellen 
und die Spielwarenherstellung zu vervollkommnen. 
Nach dem ersten W eltkrieg lag die H auptstärke des 
Kürnberger Raumes — m it Fürth und Zirndorf — in 
der Fabrikation von M etallspielwaren bei den m itt­
leren und kleinen Betrieben; denn nur diese sind in 
der Lage, sich den unzähligen außerbetrieblichen Ein­
flüssen in wendiger A rt anzupassen und schlagartig 
auf den M arkt zu bringen, was dem Kaufvermögen 
und den Wünschen der Konsumenten entspricht. Nur 
in wenigen Ausnahmefällen sind Großbetriebe ent­
standen, die sich mit der Herstellung von M arken­
artikeln befassen.
Als zweitwichtigstes Erzeugungsgebiet ist Baden- 
W ürttemberg zu neimen, das im V erhältnis zu N ürn­
berg lange nicht in der Vielzahl der Erzeugnisse kon­
kurrieren kann, dafür aber M arkenartikel hervor­
bringt, die nicht nur innerhalb Deutschlands, sondern 
auch im Ausland seit Jahren den besten Ruf genießen. 
Als eine tier ältesten Stätten der deutschen Spielwaren­
fertigung wird das sogenannte Meiniger Oberland im
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